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Auftragsprojekt des BMBWF

1. Fragestellungen

1. Welche psychosozialen Problemstellungen wurden bei Schüler:innen im Lauf der 

Corona-Pandemie evident? Wie valide sind diese Ergebnisse? Worauf im 

Besonderen sollte im neuen Schuljahr geachtet werden?

2. Was könnten Schulen, Schulbehörden und andere Stakeholder unternehmen, um 

Schüler:innen zu unterstützen? Welche handhab-, umsetz- und finanzierbaren 

Maßnahmen sind zu empfehlen bzw. werden gewünscht?

2. Methoden

1. Kritische Bewertung relevanter Studien aus dem deutschsprachigen Raum

2. Suche nach Ideen und Good Practice Beispielen in der Literatur und Befragung 

wichtiger Player im Schulsystem (leitende Schulpsychologen:Schulpsychologinnen, 

Elternvertreter:innen, Schülervertreter:innen und Schüler:innen)

3. Beauftragt im März 2021 und Fertigstellung Ende Juni 2021
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Leider sind wir nach wie vor 

weit weg von einer 

„Normalität“

Zahlreiche Auflagen und 

Pflichten für Schulen

Headline vom 8.11.21

„Höhepunkt erreicht“: Schulen 

ersticken in Bürokratie
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Fragestellung 1: Studienergebnisse

Zahlreiche Studien national und international durchgeführt
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1 von 4 depressive Symptome; 1 von 5 erhöhte Angstgefühle

Diese Prävalenzen sind doppelt so hoch wie vor der Pandemie

Österreichische Studien zeigen z.T. 
noch schlechtere Ergebnisse; 
allerdings sind Stichproben oft 
nicht repräsentativ für 
gleichaltrige Gesamtpopulation
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Wiederholte Erhebung der psychischen 

Gesundheit der österr. Bevölkerung 2020

Die jüngste Bevölkerungs-
gruppe zeigt die 
schlechtesten Werte
(= Durchschnittswerte über 
alle Erhebungswellen)
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Als große Herausforderungen in der Zeit der Pandemie gaben die

Schüler:innen in der letzten Erhebungswelle (Frühjahr 2021) an:

» Fehlen des Kontaktes zu Klassenkolleginnen und -kollegen, zu 

Freundinnen und Freunden, zur erweiterten Familie

» Hohe schulische Anforderungen

» Selbständiges Erarbeiten des Lernstoffs

» Eigenständige Strukturierung des Alltags

» Wechsel zwischen Home-Learning und Präsenzunterricht

» Motivation aufrechterhalten

» Halten der Konzentration

» Langes Arbeiten am Computer

» Mangelnde Möglichkeiten, Sport und Hobbies als Ausgleich zu betreiben

» Sorge um die Gesundheit

» Mit Traurigkeit und (Zukunfts-)Ängsten fertig werden

Studie „Lernen unter Covid19-Bedingungen“
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Beratungen bei Rat auf Draht zu bestimmten 

Themen – Vergleich vor und während der 

Pandemie

Quelle: Daten von Rat auf Draht
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Jene mit psychosozialen oder 

persönlichkeitsstrukturellen Vorbelastungen

Jene, die nach Lockerung der Corona-

Maßnahmen keine Tendenz zeigen, die 

ursprünglich verordnete Distanz wieder 

aufzugeben und die in sozialer Isolation 

verharren

Welche Kinder/Jugendlichen sind besonders 

gefährdet, in der Pandemie psychiatrische Symptome 

zu entwickeln?



Warum keine Schulschließungen mehr?
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• Weil viele Schüler:innen zu Hause keine Ruhe oder keinen Platz zum 

Lernen haben

• Weil die Schüler:innen die Schule als einen Ort der Sicherheit, der 

sozialen Begegnungen und der strukturierenden Gleichmäßigkeit 

brauchen

• Weil manche Schüler:innen nur in der Schule benötigte 

psychosoziale und/oder pädagogische Unterstützung erhalten

• Weil sich im Distance Learning bei vielen Schüler:innen nur schwer 

aufholbare Lernrückstände gebildet haben

• Weil für viele Schüler:innen mit nicht-deutscher Muttersprache die 

Schule der wichtigste Sprachraum ist

WHO-Meldung im Okt. 21:
„Schulschließungen haben 
mehr geschadet als genutzt“



Fragestellung 2: Ideen für Maßnahmen und Aktivitäten
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Allgemeiner Tenor aus den Interviews und Fokusgruppen:

„Zurück in die Normalität“

soll nicht

„Zurück zum Alten oder zum Business as usual“

bedeuten

Auch WICHTIG: Ideen für Schulen sind nicht als Handlungsanweisungen zu 

verstehen; Entscheidung muss immer jeweilige Schule treffen



Schulbehörden und Ausbildungsstätten

• Administrative Unterstützungskräfte für Schulen

• Aufstockung der psychosozialen 

Unterstützungssysteme

• Weiterer Ausbau der Schulautonomie

• Teststrategien evidenzbasiert einsetzen (nicht nur 

zur „Beruhigung“)

• Digitale Ausstattung in den Schulen verbessern

• Weg mit den bürokratischen Hürden

• Mehr an benachteiligte Schüler:innen denken

• Keine „Ausgrenzung“ von ungeimpften 

Schüler:innen

• Angebot eines zusätzlichen Unterrichts (kein 

„Förderunterricht“)

• „Mut zur Lücke“, evtl. Aussetzen der 

Zentralmatura

• Mehr Gesundheitsthemen im Unterricht

• Mehr /bessere Lernmaterialien für 

individualisierten Unterricht

• Überarbeitung der Lehrpläne (was ist wirklich 

relevant, was weniger?)

• In den Lehrplänen und Lernmaterialien mehr 

Fokus auf die Skills des 21. Jh.

• Qualitätsgeprüfte digitale Lernmaterialien

• Bessere didaktische Ausbildung der Lehrkräfte
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Schulmanagement
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• Prioritätensetzung in Bezug auf den Lernstoff (Schulleitung gemeinsam mit Lehrkräften)

• Hauptfokus auf die Festigung von Grundkompetenzen

• Emotionales Wohlbefinden als zentrales Unterrichtsziel

• Mut zu schulautonomen Entscheidungen

• Unterrichtsstoff, wo möglich und sinnvoll, digitalisiert anbieten

• mehr mit guten Lernvideos arbeiten

• Stärkere Zusammenarbeit der Lehrkräfte organisieren (zum Austausch von Materialien, für 

fächerübergreifende Projekte)

• Komplexität verringern durch gemeinsam entwickelte Kennwerte, einfach Richtlinien und 

Instrumente

• Schulentwicklung, sobald möglich, weiter vorantreiben
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Schulentwicklung

• Ziel: Selbstorganisiertes Lernen mit digitalem Lernen 

verbinden

• Sich an erfolgreichen Schulen orientieren und die 

benötigten Ressourcen einfordern

• z.B. alemannenschule-wutoeschingen – Die 

Gemeinschaftsschule in Wutöschingen stellt sich vor!

https://www.alemannenschule-wutoeschingen.de/


Unterrichtsgestaltung

• Viel Lob und Ermutigung

• Keine Stigmatisierung von Schüler:innen

• Kombination von analogen und digitalen 

Unterrichtsformen, wo möglich

• Lerngruppen in den Schularbeiten-Fächern 

organisieren

• Vergangene Krisen und Pandemien im 

Unterricht durchnehmen

• Eltern mit Informationen versorgen, auch 

„positiven“ 

• Kein „teaching to the test“ mehr

• Spaßfaktor heben

• Schriftliche, selbsterklärende Lernunterlagen 

online stellen

• Hausübungen digital verfügbar machen

• Mehr Gesundheitsthemen im Unterricht

• Stärken des „Wir-Gefühls“ („wir schaffen 

das“)

• Angst vor der Zukunft nehmen

• (Wandertage, Ausflüge, Exkursionen)
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Andere Institutionen 

(Ministerien außer BMBWF, Bundesländer, Sozialversicherung, 

Gemeinden, Vereine, etc.)
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Ausbau von ambulanter und stationärer Kinder- und Jugendpsychotherapie

Erhöhung der Kontingente von kassenfinanzierten psychosozialen Leistungen

Bewegungsprojekte und Sportvereine verstärkt fördern

Regionale Angebote zur Förderung der psychischen Gesundheit

Begegnungsstätten außerhalb der Schule schaffen bzw. neu beleben

Interessante Beteiligungsprojekte reaktivieren

Hotlines wie „Rat auf Draht“ ausbauen

Mentoring-Programme ausbauen
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